
sehr schwer, ihn In das Kirchengebä ude hinein- Diese schönen Gedanken sollen als eıne Empfeh-zutragen. Wort und Sakrament sollten ott lung für das Buch amn Schluß der Rez stehenführen, ber WITr haben verlernt, die 5Symbol- |ınz Sylvester Bırngrubersprache verstehen, und doch kann jedes ( 505
schöpf seinem Wesen ach 5Symbol der Gegen-
wart Gottes seIN. WALBERT, Alle haben denselben

Gott Begegnung muit den Menschen und Keli-Zenger (‚‚Wie spricht das Alte Testament VO g10nen Asiens. Knecht, Frankfurt/M 1978Gott?”) will aufgrund eınes reichen Belegmate-rals das Bekenntnis eines theoretischen Eingott- Ppb lam
glaubens In der polytheistischen Umwelt sraels Bereits 1Im ‚‚Missionsprozeß‘“‘ hat sıch
ausschließen. Der Jahweglaube kennt seiıne Ent- einer Methode bedient, Cdie das Lesen der Kir-
wicklungen der Einmaligkeit, 1ın der er sicha chengeschichte In Afrika eicht macht Er bauft SIE
Schluß arste| bringt die verschiedenen In diesem Buch weıter aqus, indem ıne Kepor-Entwicklungsstufen, wıe SIE aus den Epitheta terreıse tingiert, um dem Geheimnis der KReligio-Jahwes ın den Pss und ersten Geschichtsbür- nen ıIn Asıen, der Wiege der Keligionen, auf die
chern Z erheben sind. Eın weıteres Erfahrungs- 5Spur 4#} kommen.
teld bringen die 50 Patriarchenerzählungen. Folgerichtig befaflßt CTr sich zunächst muit den Aal-
Das esondere dieses Gottesbildes läßt sıch mıiıt (ungen der großen christlichen Konfessionen
dem Stichwort ‚‚persönlicher Gott” umreißen, den Keligionen gegenüber. Weder die kath Kir-
womıit die schützende Bindung dieses Gottes che noch die Protestanten dürfen beanspruchen,einen einzelnen der ıne Gruppe gemeint ist in der Vergangenheit ıne posıtıve Haltung den
ıne scharfe Auseinandersetzung wurde dem Keligionen gegenüber eingenommen A haben.
Glauben Israels mıiıt der Baalsreligion abverlangt: Die ersten Kap beschäftigen sich ın der Hau {-
Durch die Fruchtbarkeit des kanaanäischen Kul- sache mıiıt der Haltung der kath Kirche. 1964 am
turlandes ergab sıch ıne verlockende mythische ur Errichtung eines vatıkanischen Sekretaria-
Bewältigung der Naturprozesse ın Oorm einer tes für die Nıchtchristen, das den Dialog der

els wuchsen Zu einem zentralen Bekenntnis
Divinisierung der Natur. Jle Erfahrungen Isra- kath Kirche mıit den KReligionen tördern soll

Leider ıst die Bezeichnung ‚‚Nıchtchristen”‘ Och
Sammen, wıe ' in 6, 4f ausspricht: ‚Jahwe, immer negatıv, zuma!l Ja der Dialog die Keligi0-Gott, ist ein Jahwe*‘ Weil Jahwe der ein- nMen als Größen posıtıv sieht Das Ka be-
zige ist, soll Israel ihn heben tührtaus, wıe der schreibt die Haltung der Protestanten den Keli-
Jahwename Grundraster der Geschichte Israels gıonen gegenüber.
wurde. Das Buch schildert die Meilensteine der Begeg-Im Referat ‚Mac und Ohnmacht des Wor- HNUNg mıiıt den Weltreligionen. JTeilweise War
tes’  00 Von Bischof Hemmerle findet jeder un: als Augenzeuge mıt dabei ın Bombay 1964, Beirut
Prediger seine Situation. Man kann Vo einem 1970, Kyoto 1970 (Kontferenz der Religionen für
Wort-Drama sprechen, weil Sein Ankommen den rieden), Manıla 1970 (asiıatisches Bischofs-
VOMmM Zusammenspiel verschiedener Elemente reftfen), Nagpur 1971 (Treffen VO Theologen),abhängt: dem Ich, der ache, dem Worrt, dem Bangalore 1974 (Liturgische Revolution) a Ml
Partner. Letzter annn andere Assoziationen mıiıt teilweise hat sich wıe ın Keporter an die g-dem Wort verbinden, als ich G1E beabsichtige. nannten rte begeben, Teilnehmer befragt und
Das verlangt eine Verantwortung. as Wort nuf die Dokumente stuclhert. Die Kongrefßberichtevermitteln dem Leser etwas VO der Brisanz derder Sache ANBEMESSCH se1in, Mır selbst assenun uch ZUum Partner. Eine besondere Gewis- Fragen, zumal nıcht versaumt, ach MÖ
senserforschung schlie(ßt der Autor für den lıchkeit uch die Keaktion der Offentlichkeit 1ın
(87) Um ıne Optimierung der Verhältnisse ZWI1- den Massenmedien miteinzubeziehen. Freilich
schen den olen erreichen, verweiıst auf wurde die angekündigte Thematik nıcht konse-
ott selbst Auch offenbart sıch 1Im Wort, ber quent durchgehalten. Neben den großen Keli-
er tut ın Liebe Zwar ist sein Wort mifßdeutbar, gionskongressen tehen persönlıche Erlebnisbe-
CS kommt nicht an und ist auch der Ohnmacht ıchte (10 Kap Interrelig1öses Kendezvous ıIn
ausgesetz(T, aber eın Weg Zu kErfolg tut sich auf Varanasi) der reın innerkirchliche Ereignisse,Wer lıebt, der gibt sich selbst Die Liebe ıst eın wıe as Ireffen der Franziskaner auf Colombo
kreatives Vermögen, die genannte vierftältige (11 Kap.) der der Bericht über subversive (Or-
Beziehung richtig heranzugehen. Wort ıst ber densleute auf den Philıppinen (14 Kap.). ESs ıst
uch acC ch bın nämlich damıit 1m andern. nicht das gleiche, ob über den Dialog der Religio-Die verfehlteste Form aber acht ware Cdie nen berichtet wird, wıe CT ın offiziellen Begeg-Gewalt. Freisetzen ıst das Entscheidende VO HUNgCH der christlichen Kirchen geschieht, der
aCcC ‚‚Ich soll] über meılıne Ohnmacht NIC:! über das alltägliche Verhalten verschiedener L[C-

Bekenntnisse untereinanderklagen un S1IC NIC überspielen, sondern ich soll ligiöser (vgl.
ZUTr Ohnmacht meınes Wortes stehen Ich soll die Kap.). uch der China-Kongreß ıIn Löwen
Chance ihrer Ohnmacht erkennen. Nur wenn ich 1974 (13 Kap.) ıst ın Fremdkörper In diesem PF
das tue, wenn ich bereit bin, mich exponlıeren sammenhang, wobei die Brisanz der China-

habe ich die Chance, dafß meın Wort wahr- rage nicht geleugnet werden solll
Positiv V vermerken sind die beiden letztenhaft mächtig wiırd. Gerade ın dem Verkauft-

SeIN das, Was die andern tun, 1eg die Chance, Kap. Kap. schildert den kinfluß der Hochreli-
da{fis etwas passıeren kann.‘““ gıionen m Westen, WO wır Missionsgebiet der

sehr schwer, ihn in das Kirchengebäude hinein­
zutragen. Wort und Sakrament sollte n zu Gott 
führen, aber wir haben es verlernt, die Symbol­
sprache zu verstehen, und doch kann jedes Ge­
schöpf seinem Wesen nach Symbol der Gegen­
wart Gottes sein. 
E. Zenger (,, Wie spricht das Alte Testament von 
Gott?") will aufgrund eines reichen Belegmate­
rials das Bekenntnis eines theoretischen Eingott­
glaubens in der polyfüeistischen Umwelt Israels 
ausschließen. Der Jahweglaube kennt seine Ent­
wicklungen zu der Einmaligkeit, in der er s ich am 
Schluß darstellt. Z. bringt die verschiedenen 
Entwicklungsstufen, wie sie aus den Epitheta 
Jahwes in den Pss. und ersten Geschichtsbü­
chern zu erheben sind. Ein weiteres Erfahrungs­
feld bringen die sog. Patriarchenerzählungen. 
Das Besondere dieses Gottesbildes läßt sich mit 
dem Stichwort „ persönlicher Gott" umreißen, 
womit die schützende Bindung dieses Gottes an 
einen einzelnen oder eine Gruppe gemeint is t. 
Eine scharfe Auseinandersetzung wurde dem 
Glauben Israels mit der Baalsreligion abverlangt: 
Durch die Fruchtbarkeit des kanaanäischen Kul­
turlandes ergab sich eine verlockende mythische 
Bewältigung der Naturprozesse in Form einer 
Divinisierung der Natur. Alle Erfahrungen Isra­
els wuchsen zu einem zentralen Bekenntnis zu­
samme n, wie es Dtn. 6, 4f. a usspricht: ,,Jahwe, 
unser Gott, is t ei11 Jahwe" - Weil Jahwe der ein­
zige is t, soll Israel ihn lieben. Z. führt aus, wie der 
Jahwename Grundras ter der Geschichte Israels 
wurde. 
Im 4. Referat: ,,Macht und Ohnmacht des Wor­
tes" von Bischof K. Hemmerle findet jeder RL und 
Prediger seine Situation. Man kann von einem 
Wort-Drama sprechen, weil sein Ankommen 
vom Zusammenspiel verschiedener Elemente 
abhängt: dem Ich, der Sache, dem Wort, dem 
Partner. Letzter kann a ndere Assoziationen mit 
dem Wort verbinden, als ich sie beabsichtige. 
Das verlangt eine Verantwortung. Das Wort muß 
der Sache angemessen sein, zu mir selbs t passen 
und auch zum Partner. Eine besondere Gewis­
senserforschung schließt der Autor für den RL an 
(87) . Um eine Optimierung der Verhältnisse zwi­
schen den 4 Polen zu erreichen, verweist 1-1. auf 
Gott selbst. Auch er offenbart sich im Wort, aber 
er tut es in Liebe. Zwar ist sein Wort mißdeutbar, 
es kommt nicht an und ist auch der Ohnmach t 
ausgesetzt, aber ein Weg zum Erfolg tut sich auf. 
Wer liebt, der gibt sich selbst. Die Liebe is t ein 
kreatives Vermögen, an die genannte vierfältige 
Beziehung richtig heranzugehen. Wort is t aber 
auch Macht: Ich bin nämlich damit im andern. 
Die verfehlteste Form aber von Macht wäre die 
Gewalt. Freisetzen is t das Entscheidende von 
Macht. ,,Ich soll über meine Ohnmacht nicht 
klagen und sie nicht übers pielen, sondern ich solJ 
zur Ohnmacht meines Wortes s tehe n. Ich soll die 
Chance ihrer Ohnmacht erkennen. Nur wenn ich 
das tue, wenn ich bereit bin, mich zu exponieren 
---, habe ich die Chance, daß mein Wort wahr­
haft mächtig wird. - - Gerade in dem Verkauft­
sein an das, was die andern tun, liegt die Chance, 
daß etwas passieren kann." 

Diese schönen Gedanken sollen als eine Ern pfeh­
lung für das Buch am Schluß der Rez. stehen. 
Lil,z Sylvester Bimgruber 

801-!LMANN WALBERT, Alle lrabe11 rle11selbe11 
Goll. Begegnung mit de n Menschen und Reli­
gionen Asiens. (223.) Knecht, Frankfurt/M. 1978. 
Ppb. 1am. DM 25.-. 

Bereits im „Missionsprozeß" (1977) hat sich B. 
einer Methode bedient, d ie das Lesen der Kir­
chengeschichte in Afrika leicht macht. Er baut sie 
in d iesem Buch wei ter aus, indem er eine Repor­
terreise fingiert, um dem Geheimnis der Religio­
nen in Asien, der Wiege der Religionen, auf die 
Spur zu kommen. 
Folgerichtig befaßt er s ich zunächst mit den Hal­
tungen der großen christlichen Ko nfessionen 
den Religionen gegenüber. Weder die kath . Kir­
che noch die Protes ta nten dürfen beanspruch en, 
in der Vergangenheit eine positive Haltung den 
Religionen gegenüber eingenommen zu haben . 
Die ers ten 3 Kap. beschäftigen sich in der Haupt­
sache mit der Haltung der kath. Kirche. 1964 kam 
es zur Errichtung eines vatikanisd1en Sekreta ria­
tes für die Nichtchristen, das den Dialog der 
ka th. Kirche mit den Religionen fördern soll. 
Leider ist d ie Bezeichnung „Nichtchristen" noch 
immer negativ, zumal ja der Dialog die Religio­
nen als Größen positiv sieht. Das 5. Kap. be­
schreibt die Haltung der Protestanten den Reli­
gionen gegenüber. 
Das Buch schildert die Meile nsteine der Begeg­
nung mit den Weltrelig ionen. Teilweise war 8. 
als Augenzeuge mit dabei in Bombay 1964, Beirut 
1970, Kyoto 1970 (Konferenz der Religionen für 
den Frieden), Manila 1970 (asiatisches Bischofs­
treffen), Nagpur 1971 (Treffen von Theologen), 
Bangalore 1974 (Liturgische Revolution) u. a. m., 
teilweise hat er sich wie ein Reporter an d ie ge­
nannten Orte begeben, Teilnehmer befragt und 
die Dokumente s tudie rt. Die Kongreßberichte 
vermitteln dem Leser etwas von der Brisanz der 
Fragen, zumal es B. nicht versäumt, nach Mög­
lichkeit auch die Reaktion der Offentlichkeit in 
den Massenmedien miteinzubeziehe n. freilich 
wurde die a ngekündigte Thematik nicht konse­
quent durch gehalten . Neben den großen Reli­
gionskongressen s tehen persönliche Erlebnisbe­
rich te (10. Kap.: lnterreligiöses Rendezvous in 
Varanasi) oder rein innerkirchliche Ereignisse, 
wie das Treffen der Franzis kaner auf Colombo 
(11. Kap.) oder der Bericht über subversive Or­
densleute auf d en Philippine n (14. Kap.). Es ist 
nicht das gleiche, ob über den Dialog der Religio­
nen berichtet wird, wie e r in offiziellen Begeg­
nungen der christlichen Kirchen gesch ieht, oder 
über das alltägliche Verhalten verschiedener re­
ligiöser Bekenntnisse untereinander (vgl. 
12. Kap.). Auch der China-Kongreß in Löwen 
1974 (13. Kap .) ist ein Fremdkörper in d iesem Zu­
sammenhang, wobei die Brisanz der China­
Frage nicht geleugnet werden soll. 
Positiv zu vermerken sind die beiden letzten 
Kap. Kap. 16 schildert den Einfluß der Hochreli­
gionen im Westen, wo wir Missionsgebie t der 
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ERN ALTER, Außerhalb der Kirche keıin Heil?Religionen sind, un Ka eht 1ıne auUSgE- (88.) Herder, Freiburg 197 art. lam 9.80reifte Bilanz ber die Re igionen un das Ver-
hältnis den christlichen Kırchen Gut ıst das ine ‚‚kleine gemeinverständliche Studie”, aQus
Literaturverzeichnis. Selten weiß jemand über einem Vortrag für Teilnehmer einese Fern-
die roßen Meilensteine des jalo Bescheid. kurses hervorgegangen. Mit Hınweisen ZUT Ge-
Nac der Lektüre dieses Buches fin der Inter- schichte des Ax10ms, wodurch bestärkt un:'
essierte 1m Literaturverzeichnis wertvolle Hin- 1m Lauf der Zeit erschüttert wurde, en die
weıse weıterer persönlicher Vertiefun Aufmerksamkeit des Lesers auf die verschiede-
St Gabriel/ Mödling Jakob Mitterhöfer nNe:  — Theorien über die außerordentlichen Heils-

WEBEC geht die Kirchenzugehöri ! keit 5n
voto”“,  o den ‚‚limbus arvulorum”“ und 1e ‚‚Ent-Ia des ott nach Auschwitz \DJE

mensionen des Massenmordes jüdischen scheidungshypothese*”. Neuere Stellungnah-
olk. 144.) Herder, Freiburg 197'  \O Kart lam men des kirchlichen ehramtes und eutungs-

14.80 versuche VO Congar, Küng un Kahner
werden hinzu efügt. Verwiesen wird noch auf

Das ndchen vereinigt Vorlesungen, die 1977 die Kirche als rsakrament un: Zeichen der Ein-
der Universität ıIn Ulinois gehalten wurden; heit. kın Zitat aus Henri de Lubacs ‚‚Catholicis-

Metz erganzt s1e durch einen auf dem TE1- me’  d beschließt die Ausführungen: ‚„„‚Und bliebe
burger Katholikenta ehaltenen Vortrag. och immer das Bedenken, dafß 'Otz alledem die

Wiesel hat sich erlebender der Kon- OTMME| ‚außerhalb der Kirche eın eıl‘ recht
zentrationslager ZUT Aufgabe emacht, die Erin- hart klingt, besteht eın Hindernis, S1e posiıtiV
N} a die jüdischen Op wachzuhalten; auszudrücken un: Iso jenen, die Wiıl-
das Ihema des Gedenkens obwohl INa  - eigent- lens sind, nicht en ‚außerhalb der Kirche
iıch verstummen müßte) bestimmt seine eigenen seid ihr verdammt‘, sondern: ‚durc. die 15C.
KRomane, ber uch die zahlreichen Tagebücher
aQus den Lagern, aus denen erschütternde und allein Urc die 1ITC seid ihr gerettet‘.

Denn durch die Kirche omm das Heil, UrTrC| S1IEe
Auszüge bietet. Um das edenken die Opfer

t es uch Dawıdowicz, die als historische ıst schon unterwegs für die Menschheit.““
Lubacs’ Aussage ber ergibt sich aus der Darstel-erellen dieser eıt neben den offiziellen deut- lung der geschichtlichen Entwicklung der Lehre

schen okumenten die ın den Gettos und Lagern VO  - der alleinseligmachenden Kirche und dem
entstandenen Dokumentationen der Judenver- unlösbar damit verbundenen missionarıschen
tolgung (v die Organisation Oneg Schabbat
VO  ' Ringelblum) In den Vordergrund rückt Auftrag ZUT Mitarbeit gemeinschaftlichen

eil der Welt. Darum geht 6S, wıe angesichts des
Die Probleme der UÜberlebenden, VOT allem pPSYy- unbestrittenen und allgemeinen eilswillen
chischer Art, ihr Nichtverstandenwerden und Gottes hne Rückzug der unbedin Anspruchdie fast unüberwindliche Schwierigkeit, ın den der Kirche und ihres Glaubens egreifen ist

begangene Verbrechen eute VOT Gericht der biblisch CS rochen: Wie steht mıit der
beweisen, schildert Rabinowitz

McAfee Brown ste als christlicher Theologe strengen Verbin ichkeit der Einladung zu

Vor dem Problem, uschwitz nıicht schweigen
Hochzeitsmahl (Lk 14, der drängenden
Liebe Christi (2 Kor X 14) und dem Wehe lasten-

dürfen, diese grauenhafte Vergangenheit Je- der Ananke (1 Kor 9I 16) Leider ird dem Leser
doch uch nicht vorschnell0 erklären und ın ın Kıs Ausführungen der Ernst dieses Zusam-
die Heilsgeschichte (ottes einbauen können. menhanges vorenthalten.
50 versucht ıne Antwort durch ıne (76) Be- yTüzZ eler Schleicher
trachtung der Romane Wiesels, gibt Iso ıne
christliche ntwort, die Uurc jüdisches Zeugnis ODEHN GOPFERT M.,vermüittelt wird, ıne Antwort, die notwendiger- Volksreligion Religion des Volkes Urban- TBweise mehr Fragen aufwirft als Ööst 50 schreibt 643) Kohlhammer, Stuttgart 197' art lam.uch Metz Auschwitz: ‚„‚Wer hıer begrei-
fen wollte, hätte nichts begriffen“ jede
christliche Theodizee jener Ereignisse ware Blas- Das hat einen überaus en intormatiıven
phemie. Er warnt VOT heilsgeschichtlichem Gehalt, macht ın überschaubaren Beiträgen

ber relig1öse ‚‚Phänomene“*‘ iın anderen Erdtei-Triumphalismus der Christen, ma auch, dafß
len und Kulturen vertraut. Um 11UT wichtigedie Christen 1 christlich-jüdischen Dialog

schon wieder zuviıel reden, anstatt einmal UZU- NeNNeN.: Lateinamerika (Nicaragua, Brasilien,
hören. Die Erinnerung Auschwitz annn nicht Honduras), apan, Afrika, uropa (Frankreich),
rein historisch bleiben, sondern mu ß „,MMOTA- USA Dabei geht relig1öse ‚‚Phänomene“*‘,
sch‘ seın, einer erneuerten Beziehung die nicht ‚‚gelehrtes COChristentum:'  o sondern
der TrTısten zu udentum ühren. eben ‚x  O: olk gelebte Religion” sind Allein

diese urze Formulierung enthält die nDem gerade ın seiner Schlichtheit ersschüttern-
Ira weıte des roblems, das hıer exemplarischden, besinnlich stimmenden Buch i größte Ver-

breitung . wünschen, rückt doch die Ekigen- 1n sehr unterschiedlich angelegten Artikeln
art des jüdischen ‚‚Gedenkens“‘ (nicht Rache'!) angegangen wird: Was el 1er Was Re-
wıe uch die mögliche theologische Reaktion der ligion, und das 1m Vergleich Zu ererbten un:
Christen azu 1ns rechte Licht gelebten COhristentum? Und wWas heißt hıer g -
Wıen Günter Stemberger

Religionen sind, und Kap. 17 zieht eine ausge­
reifte Bilanz über die Religionen und das Ver­
hältnis zu den christlichen Kirchen. Gut ist das 
Literaturverzeichnis. Selten weiß jemand über 
d ie großen Meilensteine des Dialogs Bescheid. 
Nach der Lektüre dieses Buches findet der Inter­
essierte im Literaturverzeichnis wertvolle Hin­
weise zu weiterer persönlicher Vertiefung. 
St. Gabriel/Mödling Jakob Mitterlröfer 

KOGON EUGEN u. a., Gott nach Auschwitz. Di­
mensionen des Massenmordes am jüdischen 
Volk. (144.) Herder, Freiburg 1979. Karl. 1am. 
DM 14.80. 
Das Bändchen vereinigt 4 Vorlesungen, die 1977 
an der Universität in Illinois gehalten wurden; 
/. B. Metz ergänz.t sie durch einen auf dem Frei­
burger Katholikentag gehaltenen Vortrag. 
E. Wiesel hat es sich als überlebender der Kon­
zentrationslager zur Aufgabe gemacht, die Erin­
nerung an die jüdischen Opfer wachzuhalten; 
das Thema des Gedenkens (obwohl man eigent­
lich verstummen müßte) bestimmt seine eigenen 
Romane, aber a uch die zahlreichen Tagebücher 
aus den Lagern, aus denen er ersch~tternde 
Auszüge bietet. Um das Gedenken a n die Opfer 
geht es auch L. S. Dawidowicz, die als historische 
Quellen dieser Zeit neben den offiziellen deut­
schen Dokumenten die in den Gettos und Lagern 
entstandenen Dokumentationen der Judenver­
folgung (v. a. die O~ganisation Oneg Sch~bbat 
von E. Ringelblum) m den Vordergrund ruckt. 
Die Probleme der überlebenden, vor allem psy­
chischer Art, ihr Nichtverstandenwerden und 
die fast unüberwindliche Schwierigkeit, in den 
KZ begangene Verbrechen heute vor Gericht zu 
beweisen, schildert D. Rabinowitz. 
R. McAfee Brown steht als christlicher Theologe 
vor dem Problem, zu Auschwitz nicht schweigen 
zu dürfen, diese grauenhafte Vergangenheit je­
doch auch nicht vorschnell theol. erklären und in 
die Heilsgeschichte Gottes einba uen zu können. 
So versucht er eine Antwort durch eine theol. Be­
trachtung der Romane E. Wiesels, gibt also eine 
christliche Antwort, die durch jüdisches Zeugnis 
vermittelt wird, eine Antwort,' die notwendiger­
weise mehr Fragen aufwirft als löst. So schreibt 
auch/. B. Metz zu Auschwitz:,, Wer hier begrei­
fen wollte, hätte nichts begriffen" (124); jede 
christliche Theodizee jener Ereignisse wäre Blas­
phemie. Er warnt vor heilsgeschichtlichem 
Triumphalismus der Christen, mahnt auch, daß 
die Christen im christlich-jüdischen Dialog 
schon wieder zuviel reden, anstatt einmal zuzu­
hören. Die Erinnerung an Auschwitz kann nicht 
rein his torisch bleiben, sondern muß „mora­
lisch" sein, um z u einer erneuerten Beziehung 
der Christen zum Judentum zu führen. 
Dem gerade in seiner Schlichtheit ersschüttern­
den, besinnlich s timmenden Buch ist größte Ver­
breitung zu wünschen, rückt es doch die Eigen­
art des jüdischen „Gedenkens" (nicht Rache!) 
wie auch die mögliche theologische Reaktion der 
Chris ten dazu ins rechte Licht. 
Wien Giinter Stemberger 
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KERN WALTER, Außerhalb der Kirc/re kein Heil? 
(88.) Herder, Freiburg 1979. Kart. 1am. DM 9.80. 

Eine „kleine gemeinverständliche Studie", aus 
einem Vortrag für Teilnehmer eines theol. Fern­
kurses hervorgegangen. Mit Hinweisen zur Ge­
schichte des Axioms, wodurch es bestärkt und 
im Lauf der Zeit erschüttert wurde, lenkt K. die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf die verschiede­
nen Theorien über d ie außerordentlichen Heils­
wege. Es geht um die Kirchenzugehörigkeit „in 
voto", den „ lirnbus parvulorurn" und die „Ent­
scheidungshypoth ese". Neuere Stellungnah­
men des kirchlichen Lehramtes und Deutungs­
versuche von Y. Congar, H. Küngund K. Rahner 
werden hinzugefügt. Verwiesen wird noch auf 
die Kirche als Orsakrament und Zeichen der Ein­
heit. Ein Zitat aus Henri de Lubacs „Catholicis­
me" beschließt die Ausführungen: ,,Und bliebe 
noch immer das Bedenken, daß trotz alledem die 
Formel: ,außerhalb der Kirche kein Heil' recht 
hart klingt, so besteht kein Hindernis, sie positiv 
auszudrücken und also zu jenen, die guten Wil­
lens sind, nicht zu sagen: ,außerhalb der Kirche 
seid ihr verdammt', sondern: ,durch die Kirche 
und allein durch die Kirche seid ihr gerettet'. 
Denn durch die Kirche kommt das Heil, durch sie 
ist es schon unterwegs für die Menschheit." 
Lubacs' Aussage aber ergibt sich aus der Darstel­
lung der geschichtlichen Entwicklung der Lehre 
von der alleinseligmachenden Kirche und dem 
unlösbar damit verbundenen missionarischen 
Auftrag zur Mitarbeit am gemeinschaftlichen 
Heil der Welt. Darum geht es, wie angesichts des 
unbestrittenen und allgemeinen 1-leilswillen 
Gottes ohne Rückzug der unbedingte Anspruch 
der Kirche und ihres Glaubens zu begreifen ist. 
Oder biblisch gesprochen: Wie es steht mit der 
strengen Verbindlichkeit der Einladung zum 
Hochzeitsmahl (Lk 14, 23), der drängenden 
Liebe Christi (2 Kor 5, 14) und dem Wehe lasten­
der Ananke (1 Kor 9, 16). Leider wird dem Leser 
in K.s Ausführungen der Ernst dieses Zusam­
menhanges vorenthalte n. 
Graz Peter Schleicher 
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Das TB hat einen überaus hohen informativen 
Gehalt es macht in überschaubaren Beiträgen 
über r~ligiöse „Phänomene" in andere n Erdtei­
len und Kulturen vertraut. Um nur wichtige zu 
nennen: Lateinamerika (Nicaragua, Brasilien, 
Honduras), Japan, Afrika, Europa (Frankreich), 
USA. Dabei geht es um religiöse „Phänomene", 
die nicht „gelehrtes Christentum", sondern 
eben „vom Volk gelebte Religion" sind. Alle.in 
diese kurze Formulierung enthält die ganze 
Tragweite des Problems, das hier exemplarisch 
und in sehr unterschiedlich angelegten Artikeln 
angegangen wird: Was heißt hier Volk? Was Re­
ligion, und das im Vergleich zum er_erbten und 
gelebten Christentum? Und was heißt hier ge­
lebt? 


